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glaubte fcEjoit, e? fei aitt Hegten, (niete auf ben Sloben itnb frljrtc: Um ©otteg»

milieu Xcufel, itf) tnillg nidjt rnegr tun uub — befferte fid) itnb bte 2 jungen
Stuben bout ©eicrbülfl gogen tnieber ben 9lbl)ang hinunter uub ftreiclfetten

itjrcn alten ©eifjbod, er l)abe bie ©ad)e gut gemaclft. 3)ag §äugd)en. ift fegt

abgetragen.
Sîtcfjt tucit babon luotlten alte Säuge fernen reid) tuerbeu uub berfpradfen

bem Xeufet in ber „©träggetenadft" ') bte ©eele iljrcg Slctcrbuben uub fperrten
biefen in ein gafj. 9tlg aber gegen 12 Uljr ein Härm entftunb, unb fie meinten
ber Teufel (ätne, flogen ade, fie meinten: ber Teufel fei ein ©djelm uub
(ünntc ben Sägen nehmen uub aud) ber Stube trod) aug feinem gaffe.

SBolljufen. Stfr. Si m merman n.

Blanc Farinier.

(voir ce Bulletin p. 5)

Blanc farinier, donnez moi, votre fille,
Elle est jolie, je la trouve gentille,
Et nous ferons, et nous ferons,
Et nous ferons une bonne maison.

Non, non, non, non, non, non,
Tu n'auras pas Suzon.

Mon ami, tu n'as donc jamais vu ta mine
Car Suzon, et toi, c'est la nuit et le jour,
Suzon a le teint plus blanc que ma farine,
Et le tien, mon cher, est plus noir que mon four,
Ton seul aspect épouvante l'amour.

Fribourg. G. de Monnteach.

2)a3 ©liirtsfjampfcn.

„Slltc ©rntefitte, tuie fie jegt nodj'an einigen Drten im 33ir§ec( üblid)
ift : SSenn ber legte Steter ciiteg S3auer§ gefcfjnitten roirb, fo laffeu bie ©djnittcr
neun ber fdjönften Sitten auf irgenb einer ©telle beg Slct'crS ftepeu für bag

©lüdgfjätnpfeli. gft nun „SlHeS ab", fo begibt fid) bag gauge „©efcpnitt" gu
ber ©teile Ino bie neun Siljren ftclfen, (niet nieber uub betet fünf Saterunfer.
hierauf nimmt ber jüngfte ber ©djnitter bie ©id)cl unb fepneibet in ben

brei l)öd)ften Stamen bie Stiften ab. ®iefc bilben bann bag @lüdg£)ämpfeli.
$ie ©djnitterinncn toiuben picrauf bagfelbc gu einem Crange unb bringen
iljn bem ©ntteljerrcn. ®iefcr bcrabfolgt feinerfeit? ein @efd)cnf, beranftaltct bie

©idfellöfc unb pängt bag ©liidgljämpfeli in bantbarer ©efinnuitg an bie @rntc=

befdjeerung ctma in ber 3?äl)c be? ßrugifij auf." (f. igoï). Sïettiger, fianb»

mirtfd)afttid)e Quftänbe im 93afel=Hanb. Hieftal 1857, ©. 25.)

üffiitgetcilt Don grig Neugier, 33afel.

') f. ©djro. 58tbe. 1, 90.
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glaubte schon, es sei am Letzten, kniete ans den Boden und schrie: Uin Gotteswillen

Teufel, ich wills nicht mehr tun und — besserte sich und die 2 jungen
Buben vom Geierbühl zogen wieder den Abhang hinunter und streichelten

ihren alten Gcißbock, er habe die Sache gut gemacht. Das Häuschen ist jetzt

abgetragen.
Nicht weit davon wollten alte Käuze schnell reich werden und versprachen

dem Teufel in der „Sträggelenacht" ') die Seele ihres Ackerbuben und sperrten
diesen in ein Faß, Als aber gegen 12 Uhr ein Lärm entstund, und sie meinten
der Teufel käme, flohen alle, sie meinten: der Teufel sei ein Schelm und
könnte den Lätzen nehmen und auch der Bube kroch aus seinem Fasse,

Wolhusen, Psr, Zimmermann,

kisnc fariniei-.

svoir es öullatin p, 5)

ölans kuriulor, Unimex moi, votre Lite,
Kile est jolis, je la trouve gentille,
bit nous tarons, st nous kerons,
blt nous kerous une bonus maison,

dlon, no», non, non, non, non,
l'u n'auras pas 8uxon,

Non ami, tu n'as dons jamais vu ta mina

(lar lzuxon, et toi, s'est la nuit et la jour,
iZuxnn a le teint plus diane gus ma tarins,
blt le tien, mon ebsr, est plus noir gue mon tour,
'Ion seul aspeet épouvante l'amour,

b'ribourg. 6, nu Ncmirrii^su,

Das Glückshämpfeli.

„Alte Erntesitte, wie sie jetzt noch" an einigen Orten im Birseck üblich
ist : Wenn der letzte Acker eines Bauers geschnitten wird, so lassen die Schnitter
neun der schönsten Ähren auf irgend einer Stelle des Ackers stehen für das

Glückshämpfeli, Ist nun „Alles ab", so begibt sich das ganze „Geschnitt" zu
der Stelle wo die neun Ähren stehen, kniet nieder und betet fünf Vaterunser,
Hierauf nimmt der jüngste der Schnitter die Sichel und schneidet in den

drei höchsten Namen die Ähren ab. Diese bilden dann das Glückshämpfeli,
Die Schnitterinnen winden hierauf dasselbe zu einem Kranze und bringen
ihn dem Eruteherrcn, Dieser verabfolgt seinerseits ein Geschenk, veranstaltet die

Sichellöse und hängt das Glückshämpfeli in dankbarer Gesinnung an die Erntc-
bescheerung etwa in der Nähe des Kruzifix auf," (s, Joh, Kettiger,
Landwirtschaftliche Zustände im Basel-Land. Licstal 1857, S, 25.)

Mitgeteilt von Fritz Heusler, Basel,

') s, Schw, Vkde, 1, W.


	Blanc Farinier

